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„âBenrt id) aut| fagte," tacfjte bet San!»
biteïtor beluftigt, „badete id) babei — art mid),

jgcp nutp jgpnen ba» näper erïlâten, mein gräu»
lein, abet fagen @ie mit bitte borner, ab ©te
bag ©efucpte pier im Sahen gefunben paben?"

Sotte fdfüttelte bcn ®opf, toorauf et ipt bot»

fcplug, in bem neuen ïleinen SSienergefdgäft ge=

meinfam it)t ©lüd gu probieren. Sott gäbe eg

bie aparteften ©cpupe. ©abei lenïte et ipte unb

feine ©djtitte in bie Sidftung beg Sabeng. Sott
patte man gtoat bie fpipeften ©cpupe mit beit

pöcpften SIbfäpen, geigte bag Sîeuefte in Sad,
^roïobil unb ©ibecpfenlebet, abet — in Stau?
,,3fn Slau? Sebauete, gnäbige §tau, bag ift
nicpt mobetn, bag mat nie mobetn, unb bag

toirb nie mobetn toetben." (Fortsetzung folgt)

Zuversicht des Herzens
Eine Betrachtung zur Jahreswende

von Gottlieb Heinrich Heer

©eg ÜKeitidjen Seben ift eine lange $ette bon
Stpfcplüffen unb SBiebetbeginnen; jeher ©ag
eigentlich ift ein ©lieb in biefet Stette, opne bap
bet SDcenfcp batan benït obet fid) biefet ©at=

fache bemüht toirb. ©enn fie liegt nicpt leicht

fapbar ba; fie ift nicpt mit §änben gu greifen,
toeil fie in ben Seteicpen beg ©eifteg unb bet
©eete ipte SBirïïraft pat. Son ©ebanïe gu ©e=

banïe fcpliept bag. Sßjefen beg Menfdjen ettoag

Sßefentlicpeg ab unb beginnt aufg neue ettoag,
bag toopl enttoidiunggpaft auf bem Setgange»
nen berupt, bag abet bennocp toeiterleitet unb
toiebetum pinüBerteitet. ©ag Seben flutet
toellengleicp bapin big an ferne, unficptbare
Ufer

@o teipen fid) aud) bie jffapte. Unb toenn toit
fgaptegtoenbe feiern, toenn toit in bet ©ilbefter»
nacpt gang befonbetg unb eiuptägfam bie

SBanblung bom 2IbgefcpIoffenen gum neuen 2Cn=

fang erleben, fo bebeutet bag im ©runbe ge=

nommen nur ein ftatbeg ©innbilb unfetet eige»

nen unabläffigen ©nttoidlung.
©ief greift ung bann bie ©tinnerung an biet

©urcptebteg in bie erfcpütterte ©eele unb nicpt
minbet fiepen toit betoegt ba bot bem llnbe»
bannten bet Quîunft. SBit finb gtagenbe in
biefem Slugenblid, benen ïaum eine Stnttoort
erteilt toetben bann. ®ie namenlofe Sefcptoet»
nig bet Qeit, bie ©unbelpeit unetfotfd)Iid)et Se»

benggtünbe, bag Soptcit einer eigenen, unftiH»
baten Sangnig in ben ©iefen beg Spetgeng, fie

übertoättigen ung im Slugenblitfe her Se»

finnung.

2lbet aucp eine anbete ©timme melbet, gut
©pre beg Sebeng unb feineg göiiltcpen Ut=

fptungg, ipt Sedjt an biefet ©trtnbe, unb ipt
befonbetg gu Iaufd)en, ift menfcplicper ©toft,
btope bag ©unble aucp nocp fo mäcptig. fgmmet
toenn SCIteg bergept unb Seueg auffeimt, immer
im ©efdfepnig einet Seugebutt leuchtet bag

Sicht bet Qubetficpt ing llnbetgänglicpe. @g ift
bag naturpaft grope SBunbet beg einigen Siü»
peng in bet SBelt, bag in fo!d)en Slugenbliden
bet 2Infed)tung unb her Sefotgnig feine Straft
augftrömt unb fein Sicht in bie diacpt fenbet.
©in Slid auf bie blüpenbe ißflange, bie am gen»

ftet ftept, obet auf bie toeipe ©priftbtume, bie

btaupen im ©arten ipt Stnemonenföpfcpen aug
bem ©cpnee etpebt, et läpt ung gu unfexem .peil
etïennen, toie bie beglüdenbe SOtacpt bet Sebeng»

btüte niemalg gang gertreten unb erftidt toet»

ben bann, ftatnpfe bie Sogpeit unb bet gerftö»

tetifd)e ©djritt beg ©lenbg auip nocp fo Inucptig
übet bie ©the bapin. ®ie Quöerfidht beg öergeng
blitpt ung entgegen aug ben eigenen frucptbaren
Kenfcpengtünben, rtnb alle toacpfenbe, tteibenbe

©eftalterîraft bet ©the erftraplt ung alg be=

toeigftatïe, unumftöplidje Siapnung.
©enn über allem, toag in ben Sicherungen

beg ©afeing fcpidfalgpaft bropt unb ©cpatten

toirft, lebt bet grope ©eift beg Sebeng. ©t ber»

leipt bet Slüte ben ©lang unb bie Straft; et

toeift ber guberficpt beg Spetgeng ben SBeg in
Sftitbe unb bulbfamer Serfopnlicpîeit; er enbet

aucp immer toiebet bie Kriege beg jpaffeg, feien
eg Jene ber Söder ober jene be§ eingelnen, um
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„Wenn ich auch sagte," lachte der Bank-
direkter belustigt, „dachte ich dabei — an mich.

Ich muß Ihnen das näher erklären, mein Fräu-
lein, aber sagen Sie mir bitte vorher, ob Sie
das Gesuchte hier im Laden gefunden haben?"

Lotte schüttelte den Kopf, worauf er ihr vor-
schlug, in dem neuen kleinen Wienergeschäft ge-

meinsam ihr Glück zu probieren. Dort gäbe es

die apartesten Schuhe. Dabei lenkte er ihre und
seine Schritte in die Richtung des Ladens. Dort
hatte man zwar die spitzesten Schuhe mit den

höchsten Absätzen, zeigte das Neueste in Lack,

Krokodil und Eidechsenleder, aber — in Blau?
„In Blau? Bedauere, gnädige Frau, das ist

nicht modern, das war nie modern, und das

wird nie modern werden." folgt)

Line Letraclitung?ur Islirsswenle

von (^ottlieì) Heinrià Heer

Des Menschen Leben ist eine lange Kette von
Abschlüssen und Wiederbeginnen; jeder Tag
eigentlich ist ein Glied in dieser Kette, ohne daß
der Mensch daran denkt oder sich dieser Tat-
sach'e bewußt wird. Denn sie liegt nicht leicht

faßbar da; sie ist nicht mit Händen zu greifen,
weil sie in den Bereichen des Geistes und der

Seele ihre Wirkkraft hat. Von Gedanke zu Ge-

danke schließt das> Wesen des Menschen etwas

Wesentliches ab und beginnt aufs neue etwas,
das wohl entwicklungshaft auf dem Vergange-
neu beruht, das aber dennoch weiterleitet und
wiederum hinüberleitet. Das Leben flutet
wellengleich dahin bis an ferne, unsichtbare

Ufer...
So reihen sich auch die Jahre. Und wenn wir

Jahreswende feiern, wenn wir in der Silvester-
nacht ganz besonders und einprägsam die

Wandlung vom Abgeschlossenen zum neuen An-
fang erleben, so bedeutet das im Grunde ge-

nommen nur ein starkes Sinnbild unserer eige-

nen unablässigen Entwicklung.
Tief greift uns dann die Erinnerung an viel

Durchlebtes in die erschütterte Seele und nicht
minder stehen wir bewegt da vor dem Unbe-
kannten der Zukunft. Wir sind Fragende in
diesem Augenblick, denen kaum eine Antwort
erteilt werden kann. Die namenlose Beschwer-
nis der Zeit, die Dunkelheit unerforschlicher Le-

bensgründe, das Bohren einer eigenen, unstill-
baren Bangnis in den Tiefen des Herzens, sie

überwältigen uns im Augenblicke der Be-

sinnung.

Aber auch eine andere Stimme meldet, zur
Ehre des Lebens und seines göttlichen Ur-
sprungs, ihr Recht an dieser Stunde, und ihr
besonders zu lauschen, ist menschlicher Trost,
drohe das Dunkle auch noch so mächtig. Immer
wenn Altes vergeht und Neues aufkeimt, immer
im Geschehnis einer Neugeburt leuchtet das

Licht der Zuversicht ins Unvergängliche. Es ist
das naturhaft große Wunder des ewigen Blü-
hens in der Welt, das in solchen Augenblicken
der Anfechtung und der Besorgnis seine Kraft
ausströmt und sein Licht in die Nacht sendet.

Ein Blick auf die blühende Pflanze, die am Fen-
fter steht, oder auf die weiße Christblume, die

draußen im Garten ihr Anemonenköpfchen aus
dem Schnee erhebt, er läßt uns zu unserem Heil
erkennen, wie die beglückende Macht der Lebens-
blüte niemals ganz zertreten und erstickt wer-
den kann, stampfe die Bosheit und der zerstö-
rerische Schritt des Elends auch noch so wuchtig
über die Erde dahin. Die Zuversicht des Herzens
blüht uns entgegen aus den eigenen fruchtbaren
Menschengründen, und alle wachsende, treibende

Gestalterkraft der Erde erstrahlt uns als bc-

weisstarke, unumstößliche Mahnung.
Denn über allem, was in den Niederungen

des Daseins schicksalshaft droht und Schatten

wirft, lebt der große Geist des Lebens. Er ver-
leiht der Blüte den Glanz und die Kraft; er

weist der Zuversicht des Herzens den Weg in
Milde und duldsamer Versöhnlichkeit; er endet

auch immer wieder die Kriege des Hasses, seien

es jene der Völker oder jene des einzelnen, um
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fein Sagrecpt ringenben DJcenfcpen. liebet allem,
toaê ba gefd^aï), gefc^ieïjt unb nod) gefcpepen

toitb, rupt baê ßeudften beê einigen ©eifteê, unb
feine 9lacpt ift je 9fad)t genug, eê auêlôfdfen gu

fönnen. ®er ©eift greift tief hinein in febeê

'®afein, eê fotmenb, eê auêbeutenb, ipm feine

üöeftimmung betleipenb. ®et ©eift ift ber SBille

beê ©dfôpfetê, bet beut ©efdföpf Seftätigung
unb ÜBeftäftigung feineê ©rbentedfteê ï)in=

fdpenït alê ©nabe unb ißetitauen in üBetfinm
licpe ©efepe. ®et ©eift fei alfo aud) bie ©epn=

fudjt unb baê Qiel beê SOÎenfcpen!

f«;pn in feinen gangen Siefen gu etfaffen unb

gu begreifen, baê ift nicpt menfcpenmöglicp. SIbet

Bebeutfamer ift eê, ipn gu etapnen, um ilgn gu

toiffen, ipn alê Igôd^fteê ©eftirn alleê SîBeltpaften

anguetfennen. fgn einet ©tunbe bet S3efinnung
toie beim ©rflingen bet ©ilbeftergloden, ntag

et, ber aHegeit baê irbifcpe §itn umfängt, flat
unb betnepmlicp an bie Sore bet $etgfammetn
pocpen unb in ben gepeimften gä^etn ber (Seele

aufftepen unb mahnen unb rufen, ©ê ift ein

3îuf, ipm fic^ pingugeben, toie bet 331icE bem

tröftlicpen SSacpêtum bet Slunten auf bent

genfterbrett fid) pingibt; eê ift eine 2£uffotbe=

rung, bie SSettiibniffe bet SBelt in ipre ©cptam
fen gutiicfgutoeifen unb übet aller Slot unb
toiber alle 2Infecptung einet foldfen SOÎacpt gei=

ftiget ©toigfeit unb fdföpferifcpet llebetlegem
peit bertrauenb ben ©ang beê ©dfidfalê an=

peimguftelïen. 2lucp auê bet tapferen ©in=

fteUung gum ©eifte erbliipt bent SJtenfdfen alê

begnabete ©abe bie 3ubetficpt Pe§ ,£jetgenê.

®ann toitb aucp bie mütterlicpe iRtaft beê

©eifteê ben iDfenfcpen übet bie fgapteêfcfitoellc

geleiten, ipm neue unb trap alter Untoegfamfeit
gielpafte ipfabe toeifenb, bie Siebe! SBet aucp

nut ait einem iptet bielfältigen 2ltme butdpê

®afein fcpreitet, ben fcpteden bie ©efpenftet bet

ginftetniê niemalê fo fept, baff et futcptfam
gutüdtoeicpt unb gagenb naçp ipalt fudfen mu|.
@t toitb butcpglüpt bom freuet einet peiligen

flamme unb angefpoint bon bet ©abe eineê

unbetfieglicpen Quellê, unb et toügt alle ©e=

toicpte beê Sebenê nacp iibergeitlicpen SJtafgeri.

@t erfennt, bafg übet bem eigenen Sofe baê im
©toffen alleê ©efcpepenê gat nicpt .fo toicbjiig ift,
baê ©efep bet ©cpöpfung, bem et nun bie 3"=
berficpt beê Ipetgenê für fid) felbft berbanft, urn
ftetblicp lebt.

Silvesternacht

®er Slaum fept feine ^apteêtinge an, ber

ipitfcp bie fgapreêenbeit an feinem ©etoeip unb

toit, bie toit unfet Seben nacp fgapben gäplen
unb Betoufgt in einem @tb=©onnenrpptpmuê
mitfdftoingen, feiern einmal in bet iRunbe ben

gtoffen ®teiêlauf, in bent unfete Heine, abet

urn ficp felbft toiffenbe ©pifteng fid) mitbetoegt.
SBot bet ©ropartigfeit beê planetatifcpen iBom

gauges?, an ben toit uns erinnern, müffte bet

©ebanfe an menfcplicpeê ©lud unb llnglüd
fcptoeigen, toenn toit nicpt ©efcpöpfe bet ©mp=

finbung unb beê ©cpmergeê toäten.

llnb auê bet fiep aufbrängenben löetracptung

bon ©lüd unb llnglüd im eigenen fiebert unb

in bet Qeitgefcpicpte, mag getabe an biefem
SIBenb ber Sefinnung Befottbers? ftarf baê ©e=

füpl bet a3etgänglid)feit unb bet llnbeftänbig=
feit unfeteê ®afein§ unê etfitïïen. 33ieïïeid)t

toitb unê auf ein paar Stunben baê faft tta=

gifdje ©efepid beê 9Jcenfd)eit gegentoätfig,, bet

eingebunben ift in baê epetne Slatutgefeig ber

Qeit, beê SSanbelnê bet Planeten, bet ©lemente,
beê SBacptêtuntê unb SBelfenê, unb bet all biefe

überperfönlidfe ©etoalt opnmäcpig, aber betonet

an fitp erfäprt.
llnb biefe opnmäditige Sletouptpeit, bie Quelle

ber geiftigen unb feelifcpen, bie SSerfipärfetin ber

leiblichen ©dfmetgen, ift bod) in Slugenblideit
ber ©elbftbefinnung unfet ganger SSefitg. fgtt ipr
empfinben toit bie Qugeïgôtigïeit gu einem

©eifteêteicp, bie unê bielleicpt nie etgreifenbet
unb madjtbollet füplbat ift alê in bet Dlacpt beê

^apteêûbergangê, toenn im Sönemeer bet

©lodenftimmen ein ipaucp auê einet anbetn
SBelt an unê heranbringt, ober toenn toit in
bet ftummen, BIaufd)toatgen Dlacpt unter BIiit=

fenben ©tetnen ben Sdpritt ber 3^it, bie ficp

gut Slîittetnacpt fenft, gu piken betmeinen. ®a
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sein Tagrecht ringenden Menschen. Ueber allem,
was da geschah, geschieht und noch geschehen

wird, ruht das Leuchten des ewigen Geistes, und
keine Nacht ist je Nacht genug, es auslöschen zu
können. Der Geist greift tief hinein in jedes

Dasein, es formend, es ausdeutend, ihm seine

Bestimmung verleihend. Der Geist ist der Wille
des Schöpfers, der dem Geschöpf Bestätigung
und Bekräftigung seines Erdenrechtes hin-
schenkt als Gnade und Vertrauen in übersinn-
liche Gesetze. Der Geist sei also auch die Sehn-
sucht und das Ziel des Menschen!

Ihn in seinen ganzen Tiefen zu ersassen und

zu begreifen, das ist nicht menschenmöglich. Aber

bedeutsamer ist es, ihn zu erahnen, um ihn zu
wissen, ihn als höchstes Gestirn alles Welthaften
anzuerkennen. In einer Stunde der Besinnung
wie beim Erklingen der Silvesterglocken, mag

er, der allezeit das irdische Hirn umfängt, klar
und vernehmlich an die Tore der Herzkammern
pochen und in den geheimsten Fächern der Seele

aufstehen und mahnen und rufen. Es ist ein

Ruf, ihm sich hinzugeben, wie der Blick dem

tröstlichen Wachstum der Blumen auf dem

Fensterbrett sich hingibt! es ist eine Aufforde-

rung, die Betrübnisse der Welt in ihre Schran-
ken zurückzuweisen und über aller Not und
wider alle Anfechtung einer solchen Macht gei-

stiger Ewigkeit und schöpferischer Ueberlegen-

heit vertrauend den Gang des Schicksals an-
heimzustellen. Auch aus der tapferen Ein-
stellung zum Geiste erblüht dem Menschen als

begnadete Gabe die Zuversicht des Herzens.
Dann wird auch die mütterliche Kraft des

Geistes den Menschen über die Jahresschwelle

geleiten, ihm neue und trotz aller Unwegsamkeit

zielhafte Pfade weisend, die Liebe! Wer auch

nur an einem ihrer vielfältigen Arme durchs

Dasein schreitet, den schrecken die Gespenster der

Finsternis niemals so sehr, daß er furchtsam

zurückweicht und zagend nach Halt suchen muß.
Er wird durchglüht vom Feuer einer heiligen

Flamme und angespornt von der Gabe eines

unversieglichen Quells, und er wägt alle Ge-

Wichte des Lebens nach überzeitlichen Maßen.
Er erkennt, daß über dem eigenen Lose das im
Großen alles Geschehens gar nicht.so wichtig ist,

das Gesetz der Schöpfung, dem er nun die Zu-
verficht des Herzens für sich selbst verdankt, un-
sterblich lebt.

Kilvesternaàt

Der Baum setzt seine Jahresringe an, der

Hirsch die Jahresenden an seinem Geweih und

wir, die wir unser Leben nach Jahren zählen
und bewußt in einem Erd-Sonnenrhythmus
mitschwingen, feiern einmal in der Runde den

großen Kreislauf, in dem unsere kleine, aber

um sich selbst wissende Existenz sich mitbewegt.
Vor der Großartigkeit des planetarischen Vor-
ganges, an den wir uns erinnern, müßte der

Gedanke an menschliches Glück und Unglück

schweigen, wenn wir nicht Geschöpfe der Emp-
findung und des Schmerzes wären.

Und aus der sich aufdrängenden Betrachtung
von Glück und Unglück im eigenen Leben und

in der Zeitgeschichte, mag gerade an diesem

Abend der Besinnung besonders stark das Ge-

fühl der Vergänglichkeit und der Unbeständig-
keit unseres Daseins uns erfüllen. Vielleicht
wird uns auf ein paar Stunden das fast tra-

gische Geschick des Menschen gegenwärtig, der

eingebunden ist in das eherne Naturgesetz der

Zeit, des Wandelns der Planeten, der Elemente,
des Wachtstums und Melkens, und der all diese

überpersönliche Gewalt ohnmächig, aber bewußt

an sich erfährt.
Und diese ohnmächtige Bewußtheit, die Quelle

der geistigen und seelischen, die Verschärferin der

leiblichen Schmerzen, ist doch in Augenblicken
der Selbstbesinnung unser ganzer Besitz. In ihr
empfinden wir die Zugehörigkeit zu einem

Geistesreich, die uns vielleicht nie ergreifender
und machtvoller fühlbar ist als in der Nacht des

Jahresübergangs, wenn im Tönemeer der

Glockenstimmen ein Hauch aus einer andern
Welt an uns herandringt, oder wenn wir in
der stummen, blauschwarzen Nacht unter blin-
kenden Sternen den Schritt der Zeit, die sich

zur Mitternacht senkt, zu hören vermeinen. Da
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